
Wie aus einem Weihnachtsbaum
zwei wurden.
Von 'Mfred B r a t t.

(Nachdruck verboten .)
Tie beiden deutschen Schützengräben lagen weit vorgeschoben

*— irgendwo im Westen — , ein schmales Flußbett trennte sie von¬
einander . Ter Zufall hatte -es' gewollt , daß diese Heiden nach¬
barlichen Gräben von je einer Kompagnie zweier verschiedener
Regimenter besetzt waren . In dem einen Graben lagen Berliner,
in dem andern Bayern.

Im Laufe des inonatelangen Nebeneinanderliegens Und
Nebeneinanderkämpfens hatte sich zwischen den beiden Jnsanterie-
abteilungen ein eigenartiger Zustand wetteifernder Rivalität ent¬
wickelt, der zu den Merkwürdigkeiten gehörte , denen man im
Felde so häufig begegnet , und die keine noch so erfinderische Phan¬
tasie der zu Hause Gebliebenen auszudeuken vermöchte. Trotz der
intimen gegenseitigen Nähe der beiden Gräben führte die Besatzung
jedes einzelnen sich als eine durchaus selbständige Einheit . Ter
trennende Lauf des Flüßchens , die Verschiedenheit der Regiments¬
zugehörigkeit und das Bewußtsein , einsam auf vorderstem ver¬
antwortungsvollstem Posten zu stehen, hatten in den beiden Kom¬
pagnien ein ebenso merkwürdiges wie unterhaltsames Konkurrenz-
gefühl entstehen und erstarken lassen.

Jeder Graben beanspruchte für sich den Ruhm und die Ehre-
dieses einsame Eckchen der Riesenfront zu besitzen und zu ver¬
teidigen . Wenn die einige Kilometer weiter rückwärts liegende
jArmeeleitung von diesem stumm!en, edlen Wettstreit gewußt hätte,
wäre ihr Erstaunen über die verhältnismäßig außerordentliche
Menge Mchnition , die dieses Häuflein auf dem Guckaus des
Kampfabschnittes verbrauchte , sicherlich weniger groß gewesen.
In jedem Graben zählte man -eifrig die Schußzahl , die von der
kameradschaftlichen Konkurrenz abgegeben wurde . Und da man in
den beiden Gräben keineswegs bloß nicht hinter den Genossen
zurückstehen, sondern sie ständig an Kampfkraft und Leistungs¬
fähigkeit , an Wachsamkeit, Mut und Ausdauer überbieten und
übertrumpfen wollte , pulverte man rechts und links des Wasser¬
laufes drauf los , was das Zeug hielt.

Es braucht wohl nicht gesagt zu werden , daß dieser deutsche
Wettkampf für die gegenüberliegenden Franzosen eine Ursache
ständiger Beunruhigung ^und Schwächung , und somit ein außer¬
ordentlich patriotischer Sport war . Wehe dem Franzmann auf
der andern Seite , der es wagte , sein käppigeschmücktes Haupt
über die Unttvallung des französischen Grabens zu erheben ; so¬
fort hatten die Berliner längs des Wässerchens und die Bayern
rechts des Wässerchens ihn aufs Korn genommen , da jeder Mann
seiner Mteilung den Treffer sichern wollte.

So waren denn die Mannschaften in den beiden deutschen
Gräben nach zwei Seiten hin beschäftigt : das eine Auge rich¬
teten sie auf den Feind , das andere auf die bayerische oder um¬
gekehrt berlinische „Konkurrenz ", um nur ja keine Nasenlänge
an Tüchtigkeit zurückzubleiben.

Zwischen den Deutschen und Franzosen streckte sich eine kahle
Lichtung , geschmückt durch einen einsamen Baum , der sich genau
in der Mitte des Feldes erhob . Es war eine Tanne . Zwerg haft>
verkrüppelt und armselig : aber imUterhrn ein echter Tannenbaum!
Mt einem dichten Wu .chS von immergrünen Nabeln,

Und wie aUes auf diesem kleinen Fleckchen Erde , das nur ein
winziger Miniatur -Abschnitt des unendlich gedehnten Kriegsge-
bietes war , auf sonderliche Art settre eigene Bewandnis hatte , so
war auch der ärmlichen Tanne ihr eigenes Schicksal zu eigen . Ta
der Abschuß des herausfordernd einsanl stehenden Bäumchens ein
weithin sichtbarer Und nicht zu leugnender Triumph für die Partei
des glücklichen Schützen gewesen wäre , hüteten sich die klugen
Bayern , das Bäumchen unter Feuer z'u nehmen , um nicht ein so¬
fortiges Geknatter der Berliner nach dem gleichen Ziel heraus¬
zufordern , was wohl das selige Ende des Baumes , zugleich aber
eine nicht zu entscheidende beiderseitige Inanspruchnahme des
Schützenkunststücks zur Folge gehabt hätte . Und da die klugen
Berliner ganz genau so dachten, wurde der Tanne deutscherseits
kein Leid getan . Die Franzosen wiederum , die der ohnedies großen:
Offensivlust ihrer Gegner nicht unnötige Nahrung 'geben wollten,
verzichteten gleichfalls darauf , das Feld mit Llbsicht seines Bau -»
mes zu berauben.

So kam es , daß die Tanne zwischen den feindlichen Linien Un¬
beschädigt ihr Dasein genoß, bis — ja , bis die letzte Nacht vor
Weihnachten auch sie die Vergänglichkeit alles Irdischen lehrte.

Und das geschah folgendermaßen.
Der Gefreite Meyer im Berliner Graben nährte heimlich einen

ebenso ehrgeizigen wie kühnen Plan , der — , aus einem sehr na¬
türlichen Empfinden der Stimmung der sich nahenden Weihnachts¬
zeit entstanden — , sehr schnell die Gestalt eines festen Entschlusses
annahm . Wohl waren die Berliner und die Bayern durch die Feld¬
post aus der Hemmt mit einer reichlichen Anzahl kleiner Weih¬
nachtsbäumchen bedacht worden . Aber diese Bäumchen , deren von
den unerbittlichen Feldpostverhältnissen gefordertes allzu kurzes
Format wir aus den Schaufenstern unserer Lebensmittelgeschäfte,
Zigarren - Und Schokoladenläden kennen, diese Bäumchen , die
naturgemäß nur als eine den Weihnachtspaketen beigefügte Kost¬
probe unseres ausgewachsenen Christbaumes gelten können, genüg¬
ten keineswegs den Fe stesan sprächen des Berliner Gefreiten
Meyer . Er wollte für seinen Graben kein Symbol , sondern einen
wirklichen, sozusagen erwachsenen Christbaum haben . Und für die¬
sen Zweck hatte er die bereits besprochene einsame srairzösische
Tanne bestimmt.

Ein eigens einberufeuer Kriegs rat der Insassen des Berliner
Schützengrabens billigte den Plan mit umso größerer Genug¬
tuung , als damit die Gelegenheit gegeben war , die nachbarlichen.
KoUogen Und Rivalen in hervorragender Weise zu übertrumpfen.

Die Nacht zum vieruudzwanzigsten Dezember hatte sich über
den Ort der Begebenheiten herabgesenkt . Hüben und drüben herrschte
Totenstille . Die weihnachtliche Stimmung ließ die Gewehre der
Deutschen schweigen, und — wie dies im langwierigen Stellungs¬
krieg ja so oft der Fall ist : auch der Gegner verhielt .sich vollkommen
ruhig . Es war so sttll , daß man durch das Dunkel der von dichten
Nebeln verhangenen Nacht die dumpfen Turmuhrschläge 'der Kathe¬
drale eines fernen ftanzösischen Städtchens herhalken hörte . In
dieser Nacht nun stieg der Gefreite Adeyer, mit einer Pioniersägie
bewaffnet . lautlos und geduckt aus dem 'Schutze des Grabens.
Gr legte sich auf die kalte jEtde und kroch vorsichtig auf alleUt
Vieren der einsamen Tanne zu. Alle Gefahr schien zu schweigen.
Keine feindliche Leuchtkugel erhellte den schützenden Mantel der
Nacht . Ein den Nebel durchwehender kalter Wind hatte sich soeben
aufgemacht und erfüllte die nach Schnee riechende Luft mit einem
ganz leisen , schwirrenden Sausen . Der Gefreite Meyer kroch un¬
entwegt vorwärts ; mit dem sicheren Instinkt des seit Monaten
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jtotjfcübe Lebeirden erreichte er in gerader Richtung den einsamen
— Mas war das ? Tönte da nicht ein gedämpftes

schleifendes Geräusch, wie von schleichenden Schritten?
freite hielt den Atem an : beim heiliger Himmel, eine

Wffichtbare Gestalt näherte sich der Tanne!
Da es dem überraschten Gefreiten nach blitzschneller Ueber-

legung weder ratsam noch zweckentsprechend schien, sofort zu schießen,
erstens vermochte er im mächtigen Nebel nicht zu zielen,

zwertens hätte er sich durch die Schußrichtung dem unsichtbaren!
Ankömmling auf allzu deutliche Werse verraten und drittens
hatten die alarmierten Franzosen sofort ihr Feuer auf ihn ge¬
richtet — begütigte er sich damit, den Revolver zu ziehen, sich ganz
fest auf den Erdboden zu Pressen und im Flüstertöne zu rufen :.„Halt ! Wer da ??" i

, Und da tönte es zum fassungslosestenErstaunerr des Ge¬
feiten Meyer rn einen: eberifalls zu vorstchtigein Flüstern ge-dainpften Baß zurück: ,Halt ! Wer da?"
. In der nächsten Sekunde stießen die beiden „Gegner" an¬

einander: und der Gefreite Meyer erkannte in dem vermeintlichen
Nnnd — ben Gefreiten Müller aus dem Bayerischen Graben,
m JSfc ble ^ )den wackeren Krieger sich schweigend von ihrer
Verblüffung erholt batten, entwickelte sich zwischen ihnen —
nachts auf freiem Feld, mittwegs zwischen der deutschen und der
französischen Lrnre — das folgende kurze, int leisesten Flüster¬töne gehaltene Gespräch:

„Mensch, du bist woll uff den Kopp jefallen?"
„Wos treibst denn du do, varruckter Nazi?"
„Ick hol mir 'n Weihnachtsbaum."
„Mkrat dös selbige tua i aa."
Einen 'Augenblick lang blieben die beiden sonderbaren Weih-

nachtsengel stumm und starr. Hierauf reichten sie sich schweigend
die Hände. Dann gingen sie in unausgesprochener, selbstverständ¬
licher Übereinkunft ans Werk. Mit äußerster Vorsicht sägten
Ne den Baum ab, schnitten ihn brüderlich mitten durch in zwei
gleiche Telle und jeher schleifte behutsam und lautlos , wie er ge¬
murmen ivar, die Trophäe in seinen Graben.

Jeder verschwieg den Kameraden gegenüber das Menteuer
der Begegnung und erklärte das amputierte Aussehen des Baumes
bamtt, daß chm der ganze Stamm! ,u schwer gewesen wäre.
. . Heiligen Mend aber, als in den beiden Gräben unter
feierlichem Schweigen die Lichter an der Tanne angegündet wurden,
kannte das gegenseitige Staunen keine Grenzen.
verständnisinnigb̂ b̂ b Hetzer und der Gefreite Müller lächelten

Sie allein wußten, wie aM einem! Weihnachtsbaunizwei ge-worden waren . . . "

Rückblicke auf das welttriegsjahr J9,5.
Der westliche Kriegsschauplatz.

1. Stand am Jahresbeginn.
Mit kühner Harch hatte die deutsche Oberste HeereslMttta

gleich nach Kriegsausbruch das Netz, das unsere Feinde umstns
hatten, an seiner schwächsten Stelle zerrissen Ett^

der rn dm Kriegen aller Zeiten tau selchfach erprob ten
Wahrheit, daß der Hieb die beste Parade ist, begann der Feldzug

b^ ,en ^genannte Neutralität von unfern Feinden
Lfe ^ ae ^ mehr als Anhäumschtld für ihre Veruichtungs--
Ä. e W ^ ..Es benutzt wurde. Bier Wochen rrach Ki iegsaus^
bruch schwerste dre Vorhut unserer Reiterei im Borgelände von

Dann tcher kam der Rückschlag cm der Maure uri
Sf T ^ slen, welche, trotz aller dort erzielten Waffen-35»'ÄSfi *s6? >--m.
aSÄSÄsTGMa
N̂ ? b§̂ ^ en Angriff nach dein Osten, während sie sich iNi Westen
Ä ^ bhauptung der bis dahrn eroberten Lgrrdstriche: „Belgien
on orneii schmaleil Streifen und von Nordostfraiikreich etwa

m.^ Eometer " beschrünkte, ivobei Gel Lege Sem
SrÄ "e9Ä ; buchen besonders

Kzn berdieser Beziehung sind wahrend des ganzen Jahres restlos aba&=
[dtiageTt worden. Ten ersten Durchbruchsversuchgroßerr StilsSSW - SrSftÄ s«

2'af! m̂J e bis zur Loretto ^ SchlachL (Mitte Mai).
te£ französischen Offensive von Mitte De*

U^ ber bis Anfang Januar u,ch die dadurch hervoraeruferie
Gê KßeO h Feindes veranlaßt an brei SEm starke deutsche

Januar . Im östlichen Teile der Argonnen Unkerneh^
men wrr am 8. einen erfolgreichen Sttrrmangriff . Mit den Nach-«
rümpfen der drei nächsten Tage ist das Gesamtergebnis: Weg-i

^nes französischeii Sttitzpunktes, eiiliger Geländegeivinn,
TvJO^ fâ ene, etwas Kriegsmaterial. Blutige Verluste der Frawi
roseil wertere 3500 Mann : unsere Verluste gering. ^

12— 14; Januar . Schlacht bei Soissons.
ŝ -̂ ^ -̂ ^ inec Breite von 12 bis 15 Kilometer durchf-i

4 Kilometer vor. Die Franzosen verlieren das
rechte Aisne-Ufer und damit die volle Verfügung über die Bahn-,
™ Paris . Ihre blutigen Verluste betragen 20 000

An Gefangenen neben sie über 5000 Mann ab; an Ge^
nnd 17 leichte, ferner Revolverkanonen, zahl-,

reiche Maschinengewehrekund sehr viel Geschütz-, und Gewehremnnitton. ,

Craoruiê ^O' ^ aituor- Gefecht bei HUrtbise (auf der Hochebene voll
- ^ ^r n̂tag der Sachsen. Deutscherseits begonnen, um den Frau*

zofen die sehr geräumige Höhle bei Creitte zu entreißen, weil
nneil vorzilglichen, unbedingt bombensicheren Unterknnsts-

ranm für starke Reserven bildete. Die Deutschen erreichen genau
-drei, sie durchbrechen auf einer Fwntbreite von,'

die drei französischen Verteidigungslinien und koni--
^ ^ amit m den sicheren Besitz der für den Stellungskrieg sehr
wuchtigen Höhle. Dre Franzosen verlieren 1200 Gefangene, 8Ma*
'^ bngewehre em Pwnierdepot und viel sonstiges Material,
außerdem erleiden sie stärkste bluttqe Verluste.

E ^ bruar bis 10 März . Winterschlacht in der CharnpagNe.
o- -, den dem Wunsche, ernen Durchbruch durch die deutschen

Erzielen , von dm Franzosen in der Msicht begonnen,
den m der Winterschlachtm Mdsuren (7.- 9. Februar ) vernicht

Elagenm Russen Erleichterung zu bringen uiid die Deich,
Ttiippenentzielymgeir vom Osten her zu veranlassen,

ttres 10  breiten Fwnt Souain - P^
Ä~ ^ eair̂ I,our aiif **" in deutschem Besitz be-

Iose!i ^ migesetzt. Nach und nach setzen die Fran-e Armeekorps em, denen nur 2 deutsche unter General¬
er ^ Emem gegenuberstehen. Nennenswerte Erfolge er-

Franzosen an keiner Stelle , ^ hre Verluste betragen
h r̂ (darunter 2500 unverUundete Gefangene), die
der dnttschen nicht mehr̂ wie ein Drittel dieser Zahl. *

13. Marz Schlacht bei Nenve-Chapelle.
-vc." kS*  r em  sescherterten Durchbruchs versuch der Franzosen in
bei Äv ? die Engländer ihrerseits eineir solchen
m ^ TiS Trotzdem fte hierzu eure fast zehnfache Uebcr-, nracht bereitstellen, gelingt ihnen lediglich die Eroberuna des
genannten Dorfes, während die beiderseits daran anstoßenden
Schuvmssraben fest m unserm Besitz bleiben. Englische Verluste
Ära « US  20  000' deutsche allerhöchstes ein Drittel!
Md M^sest Französischer Dnrchvriuchsversnch Mischen Ma!aH
r r. ^ fibern  die Fv-mMen wahrend des Winters die Anssichts,
lasigkert rnn frontaler Angriffe genügend kennen 'gelernt i E

Taktik, indem sie in die deutschen
:n Maashöhcn zunächst von beiden Flanken an-<

greifen und d-m Stv-ß 'gegen die 'Mitte erst Nachfolgen lassen
Vorteile erzielen sie Nicht, schwächen sich in drei-

^bchElichen Kämpfen aber derartig, daß die Deutschen am 24

bSäSSÄS 'ÄBS “’*3 ""-"'""»'
,l2* 4-“ 2r8-. Deutscher Vorstoß bei Ypern. ’

rrv .vF gleichen Zeit wie zwischen Machs und Mosel gehen bis
!Tent,chen auch der Ypern zum Angriffe über. Er hat vollen Erfola
2 ?. etX c Breite von 9 Kilometer wird der Feind zurückgedränat^
Be Steeusttate und Het Haas der Kanal überschritteu ûnd

bergen Ortschaften besetzt (später wieder aufgegeben) °t\t
? Tagen werden 6000 Gefangene gemacht Uiid neben vielem

sonstigen Kriegsmaterial 63 Geschütze erbeutet ^
La Bassäk " ^ ai. Loretto-^ hlgcht. -Bei Arras Unh

V> .bevum waren es die Verhältnisse im' Osten (Dunaier -,
beginnender Rüĉ ug Und Zerfall der russischen Armeen

LZe Esere Fernde im Wefteii zu einer - neuen v̂̂ zweiW
nötigten. Sie ziehen zu diesem Zwecke zu den

^ .̂ kelle immer vorhanden geweseneii Kräften nach undnall) 4 wertere volle Armeetorvs berirn W . c ?

MgehÄ ? Opf̂ “ ^ ed« verloren geht, erkauft durch
3. Sommer !l915.
Frühjahi-skämpfe unserer Feinde im Westett

b^ len nicht nur curßerordentliche Menschenopfergekostet
aeffbwäcbf1 ^ ^rgl und Angriffslust in erhebliche,n MaßeMchwacyt Dazu kam ern sich immer schärfer gelte ich machende,'

alles verhinderte für die Feinde im
Unternehmungen, urch fast u^

bom gewalttgen Drama, das sich im Osten afe
fi.telte und ihre Hoffnungen von dieser Seite her vernichtete^
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schMen.̂ Andererseits lag es Wer nicht am Pl ane der deutschen!
esleitung, ihre Taktik in diesem Feldzug sgebiete zu ändern.

iUÄ"r£JSP l Allgemeinen nur zu Kampfhandlungen kleineren
höchstens mittleren Umfanges, die fast völlig ausnahmslos!

^ .u^sbru Gunsten ausfielen und in denen unsere Truppen auch
merft dre Angreifer Maren. Die wichtigsten davon sind folgende:
w* or 3S5 !’ eines englischen Angriffes bei Arras;
^ Angrchfstruppenfast, restlos aufgerieben- 670 Gefangene.

-Funr. Erfolgreicher deutscher Vorstoß am Westrande der
^rgmmen in einer Frontbreite von 2 Kilometer; 630 Gefangene.

ĉ ^Ä ^?bisung eines schwachen französischen An¬griffs imf die Maashöhen -. 500 Gefangene. 1
Siegreches Angriffsgefecht der Armee des

Aschen Kronprinzen am Westvande der Argonnen; 3700 Ge¬
fangene 25 Maschinengewehre, 72 Minenwerser.
^ L 3*™. Deutscher Angriffserfolg im Priesterwalde bei Croix
^ Lärmes Gelandegewimi 400 Meter Tiefe und 1500 Meter
^Mshnl 00? (die BM  wächst än den nächsten Tagen1800b Ziemliche Beute an Geschütz'und Material.

13. Juli . ErheblicherErfolg zweier deutscher Angriffe in den
Argonnen bei Boureilles und Biennê e-Chatsau, namhafter Ge-
ländegewinn, 30M Gefangene, erhebliche Beute.

8 September. Neuer, einigermaßen bedeutender deutscher An¬
griffssieg bei Vienne-le-Chateau. Drei feindliche Linien werden
durchbrochen unsere Front 500 Meter vorgeschoben und das von
KPl %r<ntl£fe WFbewertete Werk Marre -Thsröse genommen.
Außerdem 2000 Gefangene, 46 Maschinengewehre, 54 Minenwerferund 1 Revolverkanone. 1

4. Der Durchbruchsversuch im Herbste.  '
D«r fvanrösische GmerEimNs Joff « exläfet

gTreit Tages^ fehl, ui welchem er für den beabsichtigten allgemeinen
^ ^Höcĥ e !fordert̂ Lrnren von Führern und Truppen

21. September. Weiterer Tagesbefehl des französischen Ober¬
em maudlerenden ^ offre, worin dieser befiehlt, den Truppen vor

Angriff mitzuteilen, daß zu dessen
Durchführmig ,bestimn̂ seien: 53 französischeund 13 englische
Jnfanterietnviiionen , sowie 10 französische und 5 englische L
valleriediviswnen, 20M schwere und 3000 Feldgeschütze; außer¬
dem standen noch in Reserve 12 Infanteriedivisionen und die bel¬
gische Armee (ini ganzen etwa das achtfache der für den im Mai
versuchten Loretto-Durchbrnch eingesetzten Truppen)
r xSStJO?  24 , September. ArtilleristischeVorbereitung zu dsm
oeabslchtigteii Sturmangriff , welche nanwutlich au letzterem Tage
emen Grad von Heftigkeit erreicht, der alles in dieser Beziehungbisher bekannte Wtaß weit überschreitet.
_ ?r'  2 ?*September. Die drei Hauptschlachttage dieses fünften
Durchbruchsversuches im Westen. ; g ' mnrten
_ dchefer nicht nUr Umfangreicher, sondern
Wch beffer vorbereitet, wie die früheren, weshalb die Feinde an
den beiden ersten Tagen auch einige Vorteile erringen.
~ ?■?' September. Andauer der Sturmversuche, aber dock)allmähliches Nachlassen der Stoßkraft.

Umfâ ^ b̂ br bis 3. Oktober. Nur mehr Kampfe geringsten
° . L ^ ktobev Mir diesen Tag stellt die deutsche Heeresleitung
folgendesi alF Ergebnis der ganzen bisherigen Offensive fest: „Die
^uksche Front wirb an einer Stelle auf 23 und an einer arideren
auf 12 Wometer (an bev  letzteren nicht durch Waffeiileistung, son-

?olge eüies Gasangriffes) Länge aus der ersten in die
zweite Linie des BerteiMgungssystems(welches nicht die letzte ist)
rw^ ckgedrückt. Der Feind verliert an Gefangenen 211 Offiziere
10 721 Mann , außerdem 35 Maschinengewehre; seine blutigen
Verluste betragen etwa 160 000 Mann (ungefähr zwei Drittel
Franzosen, ein Drittel Engländer). Die deutschen blnttgen Verluste
betragen nvcht ein Fünftel dieser Zahl . Die Behauptung des Fein¬
des, uns über 20 000 Gefangene abgenommen zu haben, ist jeden¬falls erheblich übertrieben."

4. bis 6. Oktober. Nochmaliges WwöcräuMErn der Offensiv«ohne reden Erfolg für den Feind.
N« h einer Woche wett minder starker Airgriffstätigkeit setzt am

Oktober die dritte arostc Angriffswelle des FÄndZ
em. An dieser rnd namentlicĥ die En^ änder fast auf der ganzm
von chnei, besetzten Front von Ypern bü Loos beteiligt: bei einem

tle ble  i ÛMnst des Wetters, welches die
Rauchiwolkenm ihre eigenen Gräben Kurücktreibt. Aber auch, sonst
werden sie allenthalben unter stärksten Verlusten Mrückaetrieben
obwohl st- mi der Stelle Ätnptkampfes bei Hulluch siMstnist
hitttereinand« : rmmer nene Kräfte m  schärfsten Vorstöben ansetzcst
ZMtaiMriffspmlkt der Franzosen ist die Gegend Tahure-SouMn
Vsttnl der ChampEf ). Auch hier erfolgen bis m fünf Anaristö
listldeimE '̂ DcrMtzNrfolg ist der gleiche, wie bei den Eng-

Wiederum tritt eine neue , dieses Mal etwa 10 Tage däuernde
VI 'fö ent' ffcöjjere Unternehmungen imterbleiben

ÄÄSÄ Äi

Doch ist das Bild gegen die drei vorherigen Angriffe insofern
i Arandert , der Angriff der Feinde in minder einheitlicher <r<N

momex  Form , mehr in große Ernzelvorftvße zerlegt, vor sich
§5vt- .Die denpch.en Gegenvorstöße werden zahl- und erfolgreicher;
me Ruckgewinne an Gelände nehmen an Umfang zu. Ein qründ -̂
Mbr schweizerischer militärischer Beobachter und Sachverständiger
schätzt die Verluste der Feinde in dieser letzten Oktoberwoche auf
mindestens 90 000. „
^ «rößte Schlacht der Weltgeschichte," wie der französische
Generalissimus den von ihm geplanten Durchbruchsversnchetwas
vorerltg getauft hat ist fehl geschlag en. Fast 6 Wochen hat der
Kampf getobt. Min den paar Dutzend Quadratkilometer Gelände,
me der Fernd am Anfänge besetzen konnte, hat er zum Schlüsse
einen erheblichen Teil wieder abgeben müssen. Zu den gleich nach

: dem ersten Hauptstöße gemeldeten feindlichen Verlusten in Höhe
von 190000 treten allein für die letzte Woche weitere 90 000 hinzu
Dazwischen liegen, <mf zwei Gruppen verteilt (4 —6. Oktober, ,o<-
K“ 1̂ -̂ ud 14. Oktober), fünf Hauptkampftage; es bleiben also
für mrnder starke Kanrpftätigkeit' — die aber immer noch Über das
rm Westen alltägliche Maß des Schützengrabenkriegeshinausging!
- - etwa wertere 20 Tage übrig. Biel werden also die Verluste des
Feindes hinter einer halben Million nicht Zurückbleiben. Wie ge-
wohnt, betragen die deutschen nicht mehr lvie höchstens ein Minftel
der ftindl^ en. Lchon hierdurch ist das Kräfteverhältnis zugunsten!
der Deutschen um mehrere hunderttausend Mann verschoben. Wei¬
ter aber haben die Deutschen nach und nach, ohne ihre Kräfte auf
ben anderen Kriegsschauplätzen unter das fttr durchaus hinreichend,
erachtete Maß schwachen zu brauchen, namhafte Reserven herange-
zogen, me dem Feinde nicht oder doch lange nicht in gleicher Stärke
zur Verfügung stehen. Fester denn steht Me Kampf- und Trutz-
mauer der Deutschen im Westen, deren oberster Heeresleitung völ¬
lige Freiheit und überreiche Kraft zu Ktiegshandlungen aus den
anderen Kampsvlätzen gewährend. Der mit seinen Angriffen ab-,
gewiesene feindliche Oberfeldherr aber eilt nach London, Um vort
neuen Rat mit den herrisch,m Bundesgenossenzu pflegen, der sich
Unter der steigMden dht  selbst keinen Rat mehr zu geben weiß.
Das war das Ende des fünften und größten französiscĥengltschett

l Durchbruchsversuches vn Westeii!
5. Stand am Iahresfchluß.

Die nach diesenr letzten großen Turchbruchsv ersuch eintretendq
verhältnismäßige Ruhe war noch größer, wie die ans die früheren
vergeblich,en Versuche folgende. In den beiden ersten November-
Lagen machten wir noch 1300 Gefangene, von da ab aber wurde
me KampfLLtigkeit immer geringer. Erst Me zweite Dezemberwoche,
brachte eine unbedeutende, aber auch nur vorübergehendeBelebung^
me Erfolge waren durchaus auf unsever Seite.

Zweifellos
im Westen ein _ _ _ v_ awuuvvi  ^
weiter im Plane unserer .Heeresleitung liegt, hier in der Abwehr
zu bleiben und Me Entscheidung an andrerer Stelle zu suchen, oder
ob die Stunde für gekommen erachtet wird, unsererseits vorzu-
dringen^ bis zum letzten Armrerungsfoldaten und zum einfachsten
Mann rm Volke lebt die felsenfeste llebemeugurrg, daß wir jeder
dieser beiden Aufgaben voll gewachsen sind.

Ueber die ältesten vibliothelen.
Bon Heinz Amelung.

Bücher,ammlungen gab es im Altertum bei den orientalischen
Völkern ebenso tme bei den Griechen und Römern . Um die Mitt»
des wrigen Jahrhunderts fand H. Layard bei Msgrabnngen unter
M Drummern von N r n i v e im Palast des assyrischen Königs
Assurbanipal, der rm 7 Jahrhundert v. Ehr . regierte, zahlreiche
M Ofen gehärtete Dontäfelchen mit Keilschrift. Diese jetzt rnr Brtti-
schen Museum befindlichen Tafeln, von denen Plinms im 7 Buch
spricht ,ind etwa 24 zu 16 Zentimeter groß. Dar irrden Ton Mn-
gegv-bme Text Keigt, datz in dieser schZibnv ältesten Büc^
l°EMng Urkunden, n*e Verträge, Rechmrngen u . a„  über auch
ßlSS2r liSc'k ^ bdrzuusche, naturwissenschaftliche Schriften auf-
bewahrt wurden. Aus dem 4 ^ ahrhuudert v. Ehr . wissen wir tom
der Schenkung mehrerer Tafelchen an den Tempel des Gottes Nebo;
wir dürfen wohl annehmen, daß vornehmlichdie Tempel die Auf¬
bewahrungsorte der Literattlrdenkmüler waren, imd zwar besondere
Zimmer dann . Davon kann man sich noch heute eine dentliciw Vor¬
stellung machen, lvenn man einen ausgegrabeneu Tenipel zu Avolli-
nvpoli^ magna (jetzt Elfu) besucht, in dem über der Tür zu dem
^lblrotheksramn Me sogenannte Schreiberlmlctte eingemeißelt ist.
Ber der Lluvgrabung eines Tempels hat nmn auch eine Bibliothek
gf.toDen , die noch ausgestellt war, so daß nur uns also ein äußeres
Bild von einer alten Bibliothek rnachen können. Diodor berichtet
m einer eingehenden BeschreiMmg des Grabdeiikmals des Königs
Osymandyas m Theben, die ans das Menmonion des Ranises II
Mßt , auch von emem Nebenvcmm dieses Baues , in dem sich eine
Sammlung heiliger Schriften befunden habe. Das ist deshalb er-
wähiienslmrt, weck diese Bibliothek die Aufschrift psychcs iattewn

V - ? ?? ?? ttnem französischen Roman mit nourri-
ture de l ame übersetzt ist, Friedrich der Gwße hat diesen Roman
nf!?w^ U1rlk dadiirch ist die alte Kgl. Bibliothek in Berlin zu der
vielbesprochenen Inschrift nuttimentnm spiritus gekommen.



In Babylon und im Niltal  Haben tvir also die ältesten
Büchersammlungcn zu suchen. Wenigs Nachrichten nur sind uns
erhalten über Bibliotheken der Hebräer , Phönizier und Karthager.
Etwas mehr wissen !vir aus den ältesten griechischen Zeiten^
Pvlykrates Samos soll eine erhebliche Zahl von Büchern be¬
sessen haben ; das dürfte darin begrivldet sein, daß Jbykus Und
Anakreon an seinem Hofe lebten . Ebenso wird Pisistratos als
Bücherliebhaber genannt ; er hat . der Ueberlieserung nach die
erste öffentliche Bibliothek in Athen gegründet . Ihm und feineirq
Sohne Hipparch schreibt man ja M:ch die Sammlung und Ord¬
nung der Gesänge Homers und Hesiods zu . Seine Bibliothek
soll Lerxes nach Persien entführt , Seleukos Nikator aber zurück-
gebracht haben . Euripides , Demosthenes , Euklid und Plato sind
gleichfalls als Büchersammler bekannt . Im allgemeinen aber
spielten Bibliotheken bei den alten Griechen trotz ihrer Vorliebe
für die Literatur und der Freude aus ihr keine große Rolle .!
Die Dichtungen tvaren zunächst für den mündlichen Vortrag be¬
stimmt , und die Läden der Buchhändler machten öffentliche Biblio¬
theken :wch unnötig . Eine größere Sammlung von Büchen : ver¬
anstaltete und ordnete Aristoteles;  die Werke waren zu Lehr¬
mitteln für seine Schule bestimmt . Es mögen mehrere Hunderts
Rollen gewesen sein, die nach dem Tode des Aristoteteles in den
Besitz seines Nachfolgers in der Leitung der Schule , Theophrast,
gelangten . Von diesen wieder erbte sie Neleus , aus dessen Nachlaß
Teile der Bücherschätze an Appelikon und danach durch Sulla
nach Rom kamen. So können wir schon die Geschichte einer Biblio¬
thek durch lange Zeit hindurch verfolgen . Man darf bei alledem
nicht vergessen, daß jedes einzelne Buch —- oder richtiger : jede
einzelne Rolle — mit der Hand abgeschrieben werden mußte/
wozu immer eine geraume Zeit gehörte , und daß infolgedessen^
jedes Werk einen nicht unbeträchtlichen Wert darstellte.

Das wichtigste Ereignis auf dem Gebiete des alten Bibliothek¬
wesens ist zweifellos die Begründung und Einrichtimg der großen
Bücherei des Museums in dein neugebauten Alexandrien;
durch Ptolemäus Philadelphus . Wie andere Schöpfungen der Ptole¬
mäer sollte die Bibliothek zur Ausbreitung und Befestigung der
geistigen Herrschaft der Griechen in Aegypten dienen . Die sonder¬
barsten Mittel wurden angeivandt , um die Sammlung nach Werl
und Umfang zu vergrößern . So mußten die vielen Schiffe, die in
Alexandrien landeten , ihre Bücherrollen Herausgeber: und sich
mit Abschriften begnügen . Von der Stadt Athen entlieh man ein
Staatsexemplar der drei großen griechischen Tragiker gegen ein
Pfand von 15 Talenten : Ptvlemäns Euergetes gab das Original
einfach nicht zurück, sondern sandte den Athnern eine schöne Ab¬
schrift und ließ das Pfand verfallen . Der größte Teil der Biblio¬
thek, die, wie glaubwürdig überliefert ist, auf etwa 700 000 Rollen
angewachscn war , ging im Kriege Lasars gegen Pompejus im
Jahre 47 beim Brande der Flotte im Hafen mit in Flammen
auf . Tie alexandrinische Bücherei hat während der ganzen Zeit
ihres Bestehens eine außerordentlich große Wirkung ausgeübt.
Die Hauptaufgabe ihrer Vorsteher bestand nicht nur in der Samm¬
lung und Instandhaltung der Rollen , sondern auch in der Her¬
stellung des richtigen Textes der Bücher.

Tie bedeutendste Bibliothek in Griechenland befand sich in
Pergamon. (Von diesem Ort hat das Pergament seinen Namen
erhalten , weil es hier erfunden sein soll). Eumenes II . war der Be¬
gründer . Antonius soll die Bibliothek , die damals aus 200 000
Rollen bestand, der Kleopatra geschenkt haben . Andere Samm¬
lungen auf griechischem Boden gab es z. B . in Delphi , Athenj
und Korinth.

In Rom entwickelte sich die Bücherliebhaberei und damit
die Einrichtung von Bibliotheken erst mit dem Eindringen grien
chischer Bildung . Tie tabulinae .der alten römischen Häuser waren
wohl eigentlich Archive. Seit der Mitte des 2. Jahrhunderts,
v . Ehr . galt es für die siegreichen Feldherren als Ehrensache , die
.Büchersammlungen der griechischen Länder als Beute oder durch
Kauf nach Rom zu bringen . L. Aemllius Paullus brachte
167 n . Ehr . die erste größere Bibliothek , die des mazedonisches
Königs Perseus , nach Rom , denen nun schnell weitere folgte . In
HerkulanUm sind Sammlrurgen gefunden , die bis 17 000 Bände
enthielten . Tie erste öffentliche Bibliothek in Rom gründete
C . Asinius Pollio im Tenrpel der Liberias nach seinem Siege über
die Parther ans der Beute des Krieges . Zahlreiche neue Grün¬
dungen entstanden in den ersten Jahrhunderten der Kaiserzeit/
so daß im 5 . Jahrhundert n . Ehr . 28  öffentliche Bibliotheken «gezählt
wurden . Früh schon ivaren Büchersammlungen mit christlicher:
Kirchen verbunden , und eifrig wurden die Schriften von den
Gläubigen benutzt.

vermischter.
* Wa 8 die Londoner Kinder über dieZeppellne

s a g e n. In welchem Maße die Zeppelinangriffe das Haupt¬
gespräch in der Bevölkerung Londons , bilden , geht aus dem Um¬
stand hervor , daß die Tätigkeit unserer Luftschiffe bereits zum immer
wiederkehrenden Aufsatzthema in den englischen Volks- und Mittel¬
schulen geworden ist. So wurde in einer Londoner Schule den
Kindern die Aufgabe gestellt, einen Aufsatz über die Frage zu
schreiben : „WashabtJhr über diedeutschenZeppeline zu sage«: ?" Aus

einer in der „Daily Mail * veröffentlichten Zusainmenstellung einiger
dieser Aufsätze entnehmen wir die folgenden Stellen : Ein neun¬
jähriger Junge schrieb, daß die Zeppeline das interessanteste und
märchenhafteste Ding aus der Welt seien. Ein Zehnjähriger er¬
klärte : „Als die Zeppeline über der Stadt herumflogen , rutschte
das große Bild in unserm Schlafzimmer von der Wand und fiel
aus das Bett . Natürlich ist Mutter nicht wenig erschrocken." Ein
anderer schrieb : „Meine Mutter war furchtbar ängstlich^ trotzdem
ich ihr erklärte , daß es nicht gar so gefährlich wäre ." Ein zwölf¬
jähriger Junge , der außerordentlich praktisch veranlagt zu sein
scheint, schrieb in seinen: Aufsatz die Aeußerung nieder : „Als ich
die Bomben platzen hörte , sprang ich aus, schlüpfte so schnell wie
möglich in meinen Anzug und nahm vor allem mein Bankbuch
und meine Sparbüchse ' an mich." Ein anderer Zwölfjähriger:
„Meine Mutter fragte mich, ob ich Angst hatte . Ich sagte „nein ",
aber es war nicht die Wahrheit ." Ein Mädchen schrieb : , Jch
finde eS unrichtig , solche gefährlichen Sachen anzustellen ." Ein
anderes Mädchen schrieb : , Als wir die Bomben platzen hörten,
rief ich meine Schwester . Unsere Mutter kam herein und sagte,
wir sollten sofort in die Küche gehen. Dort waren viele Bekannte
versammelt . Ich fragte : „Warum regt Ihr Euch so aus ?" Sie
sagten, die Zeppeline seien gekommen. Darauf rief ich : „Gott im
Himmel , so etwas scheint doch unmöglich ! . .

* Griechische Sch wammfischerei.  Etwa achthundert
griechische Schiffe sind für die Schwammfischerei ausgerüstet . In
den einheimischen Gewässern obliegt ungefähr ein Drittel der Fischer
mit Fanghacken der Schwammsuche . Die übrigen arbeiten mit
Skaghandern und Tauchvorrichtungen an der nordafrikanischen
Küste. Die Bänke liegen , wie wir einer im letzten Heft der „Fischerei-
Zeitung " angestellten Untersuchung über die Fischerei in Griechen¬
land entnehmen , in einer Tiefe von 6 - 20 Meter . Das Gewerbe
ist außerordentlich tückisch; deun die mit Taucherapparateu aus¬
gerüsteten Schwammfischer sind in der ständigen Gefahr , entweder
zu ersticken oder gelähmt zu werden . Die mit Skaghandern ar¬
beitenden Taucher können bei einer Waffertiefe von 10 Metern
nock drei Stunden aus dem Meeresgründe weilen ; bei größeren
Tiefen dauert jedoch der Aufenthalt nur höchstens eine Stunde.
Die Hauptfischzeit ist das Frühjahr . Die aus dem Meere ge¬
wonnenen Schwämme sind noch nicht handelsfähiß . Sie werden
erst von der protoplastischen Substauz , von der sie umhüllt sind,
gereinigt , aus Fäden gezogen und gewässert , un: dann getrocknet
au werden . Erst jetzt haben sie ihre gelbe Farbe und kommen aus
den Markt . Qualitativ am besten sind dte Schwämme der tripoli-
tanischen Küste, die im Preise zweimal so hoch stehen, wie die guten
Schwämm - von Banghasion . In dritter Linie kommen die Pro¬
dukte von Cypern und Kreta . Der Gesamtertrag stellt ungefähr
einen Wert von 3 Millionen Franken dar , womit ein erheblicher
Teil des europäischen Bedarfs gedeckt ist.

* Das unberechtigte Vorurteil gegen un¬
sauberes Papiergeld.  Es ist sicher ein Nachteil des Papier¬
geldes , der ans viele Menschen sehr abschreckend wirken muß , daß
es nach verhältnismäßig kurzen: Umlauf vollkommen verschmutzt,
klebrig und unappetitlich aussieht . Es kostet uns eine gewisse
Ueberwindung , solches Geld anzunehmen und sorgsam in unseren
Taschen zu bewahren . Unsere an Ausdrücke wie Bazillen und
Bakterien gewöhnte Zeit kann sich noch dazu einer leisen Angst,
eS möchte sich irgend ein furchtbares Uebel in dieser Gestalt nähern,
nicht erwehren . Ein Professor der Pale -Universität hat nun , wie
die Zeitschrift „Neueste Erfindungen und Erfahrungen " mitteilt ",
an einer ganzen Anzahl schundigster Exeinplare . sorgfältige mikro¬
skopische und chemische Untersuchungen vorgenommen , welche die
Berechtigung einer solchen Furcht dartuu sollten. Tie gefundenen
Bakterien waren fast ausschließlich Staphylokokken , auf dte furunkel¬
ähnliche Krankheiten zurückzuführen sind, die aber auch sonst in der
Atemlust anzutreffen lind . Während die Durchschnittszahl der vor¬
handenen Keime für jede Note mit 142 000 zu veranschlagen war,
konnten auf dem besterhaltenen Schein 405 000, aus dem ver¬
schmutztesten nur 38 000 Keime gezählt werden , so daß also der
Reichtum au Bakterien von der schmutzigen Beschaffenheit unab¬
hängig erschien. Nur die wachsende Haftfähigkeit des Papieres,
die natürlich durch den Gebrauch gesteigert wird , erhöht die Mög¬
lichkeit derKeimansiedlung , doch ist auch in ungünstigen Fällen die
dadurch entstehende Ansteckungsgefahr nicht bedeutend.

vexierrälsel.
Ich weiß eine russische Festungsstadt,
Man schreibt sie in wenigen Zeichen;
Wer Llthauens Wälder durchwandert hat,
Wird bald jene Stadt auch erreichen.
Drin werdet ihr finden ein echtdeutsches Paar,
Eine «: Strom , der als heilig gepriesen,
Ihr seht eine,: Türken und endlich sogar
Des Meeres gewaltigsten Riesen.
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